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Predigten von D. F. Schleiermacher. Fünfte 
Sammlung. 
Auch unter dem beſonderen Titel: 
Chriſtliche Feſtpredigten. Erſter Band. Berlin, 1826. 
Gedr. und verlegt bei G. Reimer. VI u. 448 S. 8. 
So wenig es uns auch an Feſtpredigten mangelt, wenn 
ſie gleich mehr in den gewöhnlichen Jahrgängen, als in 
eigenen Sammlungen vorkommen; 
derer, welche nach Gehalt und Form den Forderungen der 
chriſtlichen Frömmigkeit und der homiletiſchen Kunſt an 
dieſe Gattung von Vorträgen gleich ſehr genügen, mithin 
als ausgezeichnet gelten können, verhältnißmäßig nur gering 
. Der Grund davon iſt auch leicht zu finden. Denn 
2 uns die großen chriſtlichen Feſte den ewigen Rath: 
luß Gottes über die ſündige Welt in ſeiner zeitlichen 
Ellenbarung vergegenwärtigen, bieten ſie das Tiefſte und 
derſegedülmlichdte unſeres Glaubens der Betrachtung dar, und 
wo etzen uns in eine höhere Ordnung des geiſtigen Lebens, 
rin ſich eben ſo wenig diejenigen einheimiſch machen kön⸗ 


u, die mit ihren Vorträgen auf das Moraliſiren aus- 


8 als diejenigen ſich frei zu bewegen wiſſen, welche 
Ju bei der äußeren Erſcheinung verweilen, als in das 
innere des Gegenſtandes eindringen; daß ſich aber zwiſchen 


) dieſen beiden unſere Predigtweiſe noch fortdauernd bewegt, 


wird wohl Niemand läugnen wollen. Gute Feſtpredigten 
* daher eine ſchwierige Aufgabe für den Geiſtlichen, und 
5 Wunſch, etwas Ausgezeichnetes dieſer Art zu beſitzen, 
ibiferliot ſich wohl gleich ſehr bei denen, welche eine wür⸗ 
and Feſterbauung ſuchen, wie bei denen, welche ſich an 
und Peer Vorträgen dieſer Art ſelbſt zu bilden Beruf 
beit edürfniß haben. Um ſo willkommener wird gewiß 
— U die vorliegende, längſterwartete Sammlung von Feſt⸗ 
hu u unſeres hochverehrten Schleier macher fein, die 
en u denklich als das Ausgezeichneteſte unſerer homiletis 
iteratur in dieſer Gattung ehren, ja, wovon wir 
möchten, daß ſie ſo weit über feine bisherigen ge⸗ 
anzelvorträge hervorragen, als die chriſtlichen Feſt⸗ 
5 er den gewöhnlichen Sonntag. In dieſes Urtheil 
fh zen gewiß auch alle Leſer derſelben mit ein, und wo 
ar ein chriſtlich⸗ frommes Gemüth daran erbauen will, das 
aan nicht umhin können, zu gefieben, daß nur fo würdig 
des rbebend an den chriſtlichen Feſten zu den Gemeinden 
fahr, errn gepredigt werden könne. Da wir nun dieſe Er⸗ 
digten d Fe auch die Bekanntſchaft mit dieſen Pre⸗ 
wird 55 b en unſerer Lofer ſchon vorausſetzen dürfen, fo 
os * wohl * den Zweck diefer Anzeige weniger darauf 
pfen als Et * 8 105 DBekauntſchaft mit denſelben anzuknü⸗ 
** a wa er das Verhältniß zu ſagen, in welchem 
zu anderen und ähnlichen Arbeiten ſtehen. Was aber 


ſo dürfte doch die Zahl 


dieſer Sammlung von Feſtpredigten ihre eigentliche Bedeu: 
tung gibt und als das Unterſcheidende daran zu erachten 
fein möchte, das ſcheint ſich auf die folgenden beiden Mo— 
mente zurückführen zu laſſen. 

Erſtlich vereinigen ſie den Cyklus der chriſtlichen Feſte 
zu einem in ſich geſchloſſenen Ganzen, vom erſten Advents 
bis zum Trinitatisſonntage, ſo daß die Feſte hier nicht wie 
einzele Gedenk- oder Erinnerungstage, fondern als Mittels 
punkte heiliger Zeiten behandelt find, deren jedem vorbereis 
tende Betrachtungen vorangehen, das Feſt ſelbſt aber nicht 
blos dieſe Reihe beſchließt, als vielmehr den zuſammenge— 
faßten Hauptgedanken der ganzen heiligen Zeit, welcher es 


angehört, dem Gemüthe des Zuhörers und Leſers vergegen⸗ 


wärtigt. Mit Recht ſind daher die Advents- und Faſten⸗ 
predigten mit in den ganzen Feſteyklus gezogen, und es 
beruht wohl in einem ſehr richtigen Gefuͤhle, wenn der 
Hr. Verf. ſelbſt in der kurzen Vorrede ſagt, daß ihm Ad⸗ 
vents= und Faſtenvorträge ohne Beziehung, jener auf das 
Weihnachtsfeſt und dieſer auf den Charfreitag, faſt wie 
verloren vorkommen, welches mehr, als es wohl geſchieht, 
von den Geiſtlichen beherzigt werden ſollte. Und dazu gibt 
ihnen unſere gottesdienſtliche Ordnung ſelbſt den beßten 
äußeren Anlaß. Es bleibt nämlich immer eine eben ſo 
richtig gedachte, als die praktiſche Thätigkeit des Geiſtlichen 
in ſeiner Gemeinde ſicher leitende Einrichtung der älteren 
Kirche — wie zufällig ſie auch geſchichtlich entſtanden ſein 
mag — das von dem bürgerlichen zu unterſcheidende Jahr, 
welches die Chriſtenheit als ſolches verlebt, in eine feſtliche 
und feſtloſe Zeit zu theilen, und nachdem die evangeliſche 
Kirche ſeit ihrem Entſtehen die ungehörige Ueberladung die— 
ſes Jahres mit den Feſten der Heiligen von ſich gethan 
hat, würde ſich die urſprüngliche Anordnung durch wenige 
Abänderungen einfach und rein ausbilden laſſen. Alle chriſt⸗ 
liche Feſte können der frommen Betrachtung nur einen 
Gegenſtand darbieten — Chriſtum ſelbſt, ſein Eintreten in 
die Erſcheinung, ſein Ausſcheiden aus derſelben und was 
zwiſchen dieſen beiden Momenten ſeine göttliche Würde und 
Hoheit, ſowie ſeine Verherrlichung zur Gründung ſeines 
Reiches bezeichnet. Hieraus bilden ſich die ihm geweihten 
Feſte als eine ſich immer erneuernde Vergegenwärtigung 
des göttlichen Rathſchluſſes durch ihn, und da eben hierin 
nur ein großer Gedanke eingeſchloſſen iſt, ſo läßt ſich die 
der Zeit nach ſo nahe Zuſammenreihung dieſer Feſte auch 
wohl rechtfertigen. Wie nun ſo der einen Hälfte des Kir⸗ 
chenjahres ihr eigenthümlicher Gegenſtand der Erbauung 
beſtimmt iſt, eben fo bleibt die zweite der freien Betrach⸗ 
tung aus den Reden Jeſu und den Briefen der Apoſtel, 
wie es das geiſtige Bedürfniß jeder Gemeinde erfordert, 
überlaſſen. Freilich iſt eine ſolche Trennung keineswegs in 
einem fo ſtrengen Sinne zu nehmen, daß darüber der Grund⸗ 
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charakter aller chriſtlichen Erbauung: Chriſtus als Erlöſer, 
in welchem Göttliches und Menſchliches auf das innigſte 
mit einander verbunden iſt und ſeine fortdauernde geiſtige 
Gegenwart und Wirkſamkeit in der Kirche — nur in den 
heiligen Zeiten hervorgehoben, in den übrigen dagegen ver: 
wiſcht oder verdunkelt werden könnte; aber doch wäre ſehr 
zu wünſchen, daß ſich nur jeder Geiſtliche in ſeiner Amts 

führung mit dieſer Anordnung recht verſtändige und einlebe, 
um ſeinen Vorträgen auch einen inneren Zuſammenhang 
zu geben und ſich nie in Verlegenheit zu fühlen, was er 
ſeiner Gemeinde zur Erbauung darbieten ſoll. Wird die 
evangeliſche Kirche einmal den Perikopenzwang ganz abwer— 
fen, oder auch darin eine beſſere Anordnung treffen und 
ſich zugleich eines geiſtlichen Lehrſtandes erfreuen, der fei- 
nen großen Beruf in dem rechten Sinne zu führen weiß, 
ſo wird ſie ihre kirchlichen Jahre würdig und zu ihrem 
eigenen Segen verleben. — Schon von dieſer Seite ange: 
ſehen erhalten die vorliegenden Feſtpredigten eine Bedeu: 
tung, wie wir ſie anderen nicht beilegen können, indem ſie 
auf die muſterhafteſte Weiſe zeigen, wie jene aus einer 
ſehr frühen Zeit der Kirche auf uns gekommene Anordnung 
veſtzuhalten und würdig zu behandeln iſt. Dieſer Band 
beſchränkt ſich auf die eigentlich chriſtlichen Feſte, und nur 
der Neujahrstag iſt mit aufgenommen, welches die Vor⸗ 
rede rechtfertigt; jene aber ſind in einen ſolchen inneren 
Zuſammenhang gebracht, in welchem dem Chriſten das 
Höchſte und Herrlichſte ſeines Glaubens vergegenwärtigt 
wird. Die Adventspredigten bereiten das Weihnachtsfeſt, 
die Faſtenpredigten das Oſterfeſt vor, und wir glauben, es 
dürfte ſich wohl rechtfertigen laſſen, wenn der Hr. Verf., 
wie er früher gewollt, auch die Sonntage zwiſchen Oſtern 
und Pfingſten in den Feſtcyklus hineingezogen hätte, da fie 
die Oſterbetrachtungen eben ſo natüclich fortſetzen, als den 
Hauptgedanken des Pfingſtfeſtes vorbereiten. So, ſcheint 
es uns, wäre die Feſtzeit erſt vollſtändig ausgefüllt. — 
Dem zweiten Bande ſind kleine Feſte, zum Theil von einer 
anderen Bedeutung, vorbehalten, der Bußtag, das Aerndte⸗ 
feſt, die feſtlichen Erinnerungstage des bürgerlichen Lebens, 
und wie wir hoffen, auch das Reformationsfeſt, welches 
eigentlich in keiner evangeliſchen Kirche ungefeiert bleiben 
ſollte. . 

Sehen wir aber beſonders zweitens auf den inneren 
Gehalt dieſer Vorträge, auf die Wahl der Texte und der 
daraus abgeleiteten Sätze und deren Behandlung im Ein⸗ 
zelen und Ganzen, ſo beſtätigt ſich hier nicht nur alles 
das, was wir über des Verf. Predigten und Predigtweiſe 
in dem Magdeburger Magazine erſt kürzlich angeführt ha— 
ben (vergl. Theol. Lit. Bl. Nr. 75. 1826.), ſondern wir 
finden uns auch veranlaßt, das Eigenthümliche derſelben, 
als Feſtpredigten, noch beſonders hervorzuheben. Man wird 
nämlich dieſe Feſtpredigten im Allgemeinen und nach der 
gewöhnlichen Claſſifcation zu denjenigen rechnen, welche 
man im ſtrengen Sinne dogmatiſche nennt. Wiewohl wir 
nun einen ſtrengen Unterſchied zwiſchen dogmatiſchen und 
moraliſchen Kanzelvorträgen nicht zu rechtfertigen wüßten, 
ſo beſteht doch das Richtige jenes Urtheils darin, daß hier 
vorzugsweiſe und abgeſehen von der wiſſenſchaftlichen Form, 
die Grundlehren des Chriſtenthums von der Sünde und 
Erlöſung, von der Würde Chriſti als Erlöſer und von ſei⸗ 
nem Verhaͤltniſſe zum himmliſchen Vater, von dem Gött⸗ 


gelium zu erfüllen hat. 
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lichen und Menſchlichen an ihm in gegenſeitiger Durchdrin⸗ 
gung, von der Unzulänglichkeit des Geſetzes zur Erlöſung 
und dergleichen mehr homiletiſch, d. h. für die chriſtliche 
Erbauung behandelt werden. Es bieten daher dieſe Pre: 
digten eine nahe und ſchöne Gelegenheit dar zu einer Ber 
gleichung mit des Hrn. Verf. Glaubenslehre, und wider“ 
legen nicht nur die gewöhnliche Meinung, daß die Grund 
lehren des Chriſtenthums ſich weniger zu populären Wer 
trägen eignen, als die ſittlichen Vorſchriften desſelben, ſon— 
dern ſie laden auch den praktiſchen Geiſtlichen zu einem 
gründlichen Studium und zu einem ſegensreichen Nachden- 
ken über das Höchſte ſeines Berufes ein — ſeine Gemeinde 
im Glauben an Chriſtum zu erhalten und zu beveſtigen. 
Denn wie das Studium jener Glaubenslehre ihn zu einer 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniß derſelben führt und ihm die 
Sicherheit und Veſtigkeit in ſich ſelbſt gibt, deren er zul 
würdigen Führung feines Berufes fo nothwendig bedarf, ſe 
ſtellen ihm dieſe Feſtpredigten zugieich die vollendetſten Mu 
ſter und lehrreichſten Vorbilder auf, wie er den vereinzelten 
Inhalt und die Hauptmomente des Glaubens den Gemil’ 
thern feiner Zuhörer nahe zu bringen, fie mit denſelben 
vertraut zu machen und mit immer neuer Liebe zum Evan 
So wird er es durch fortgeſetztes 
Studium und durch die eigene Erfahrung beſtätigt finden, 
was noch immer nicht Allen einleuchten will, daß nur der 
am klarſten und verſtändlichſten in der Gemeinde lehren 
kann, welcher am tiefſten und gründlichſten darüber für ſich 
geforſcht hat — ein Grundſatz, dem in der evangeliſchen 
Kirche die allgemeinſte Anerkennung gebührt und von wel 
chem fie daher nie laſſen ſollte. — Wir find aber weit ent 
fernt, dieſe Vorträge allein dem Studium der Geiſtlichen 
zu empfehlen; fie eignen ſich nicht weniger zu einem Fa— 
milienbuche und zur Nährung und Belebung der häuslichen 
Andacht und Frömmigkeit. Wir zweifeln nicht, daß fl 
auch von dieſer Seite eine ſehr ausgebreitete Anerkennung 
und Theilnahme finden werden, da in den mancherlei Ver 
wirrungen unſerer Zeit es vielen frommen Gemüthern ein 
wahres Bedürfniß fein muß, ſich an einer reinen evangel# 
ſchen und ſtärkenden Nahrung zu erfriſchen, und ihnen eine 
ſolche in dieſer ſchönen Gabe von einem Manne dargeboten 
wird, dem fie ſchon fo viel Herrliches in dieſer Art zu ver 
danken haben. — Eben ſo gründlich durchdacht, als im 
Charakter der wahren Erbauung gehalten, wird kein Felt 
über Mangel an Verſtändlichkeit klagen, es ſei denn det, 
welcher mit feinem inneren Leben noch außerhalb des Chi 
ſtenthums ſteht, und für den find fie noch nicht; wer abel 
Chriſtum liebt und ihm angehören will, der wird hier el 
nen ſicheren Führer zu ihm finden, der ihn mit gleicht 
Klarheit in des Herrn Herrlichkeit, wie in fein eigenes IM 
nere ſchauen lehrt, der wird mit immer neuer Liebe zum 
Leſen und Betrachten diefer Predigten zurückkehren — denn 
das erfordern ſie allerdings — und mit immer reicheren 
Segnungen von denſelben ſcheiden. Wenn es daher auch 
geſchehen ſollte, daß die ſogenannten Praktiker die umme, 
telbare Anwendung auf den Hausgebrauch für das täglich, 
Leben darin vermiſſen, oder daß den Myſtikern die Klal 
heit, von der fie ſich hier umgeben ſehen, und den mode 
nen Pietiſten die freie Herrſchaft Über den Buchſtaben mi M 
fällt — wiewohl Alle hier Anlaß finden, ſich über ihre Ein 

ſeitigkeiten zu verſtändigen — ſo werden ſich um ſo mehn 
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Ak darin befriedigt und erhoben fühlen, die unbefangen 
hi den Verirrungen der Gegenwart ihren Geiſt den Be: 
ubrungen hingeben, wodurch ihnen die Schrift geöffnet 
nd ihr Leben, wie das der Gemeinſchaft, durch ſegens— 
reiche Erfahrungen geheiligt wird. 
: Zum Belege über das hier Geſagte von der Bedeutung 
er Schleier macherſchen Feſipredigten für das Studium des 
vraktiſchen Geiſtlichen, ſowie für die chriſtliche Erbauung, 
8 fte es nicht unangemeſſen fein, Einiges aus dieſen Ar. 
eiten ſelbſt anzuführen, wodurch wir auch zugleich diejeni⸗ 
gen unſerer Leſer, welchen das Buch ſelbſt noch nicht zur 
Fand gekommen fein ſollte, mit deſſen Inhalte etwas näher 
ekannt machen werden. 
N Gleich die erſte Predigt, in welcher der Erlöſer darge— 
ellt wird als derjenige, welcher da gekommen iſt im Na⸗ 
eg Herrn, führt im zweiten und dritten Theile auf 
en in des Verfaſſers Glaubenslehre ſo herrlich entwickelten 
evangeliſchen Lehrfatz, daß Chriſtus das Ende oller Pro⸗ 
phetie und aller Geſetzgebung geweſen, und gibt zugleich ein 
lehrreiches Beiſpiel von der gegenſeitigen Beziehung des 
alten und neuen Teſtaments im großen geſchichilichen Sinne, 
Reich wichtig für den rechten Bibelgebrauch auf der Kon⸗ 
7 als erhebend für die Erbauung. — Ebenſo entwickelt 
9 zweite Predigt mit großer Klarheit zuerſt das Verhält⸗ 
K zwiſchen Verſtand und Willen, und dann die Unzu⸗ 
und lichkeit des Geſetzes zur Erlöſung von der Sünde (S. 46) 
= wie eben dieſe Erlöſung auch nicht, wie noch oft genug 
= der Kirche gelehrt wird, erfolgen könne durch die An⸗ 
Seifen Lehre Chriſti und durch die Befolgung feines 
55 es, nur in einer anderen Weiſe begründet, auch in 
er Glaubenslehre enthalten iſt. — An der dritten Predigt 
— wir zuerſt bemerken die meiſterhafte Anknüpfung 
Gegenſtandes: was in der Seele dem Einzuge des 
errn vorangehen muß, an den Text: Matth. 11, 7. 8. 
un die durchgehende Beziehung dieſes Satzes auf die Schrift; 
* aber werden ſich die Leſer auch wohlthuend angezogen 
"ben. von der milden Beurtheilung derer, welche den Buch⸗ 
8 über den Geiſt ſetzen, wie derer, die nach einer trüb» 
gen Frömmigkeit haſchen 
en find von Chriſto, wie die, welche jedem trüglichen 
eine nachlaufen. Außerdem erinnert dieſe Predigt auch 
— eine ihr an Inhalt verwandte, die in der dritten 
ſehr ealung des Verf. vorkommt, welche beide ſich gleich 
wenn den würden für das Feſt Johannes des Täufers, 
beib man anders ein ſolches in der evangeliſchen Kirche 
fi ehalten wollte, wofür wir ſtimmen würden, wenn es 
die auf den erſten Adventsſonntag verlegen ließe. — Wie 
naciggele⸗ ſo wird man auch die vierte Predigt am Weih⸗ 
tt fete mit dem Thema: daß der Erlöſer als der Sohn 
. geboren iſt, im vorzüglichen Sinne eine dogmatiſche 
lun en; wer aber noch bezweifeln wollte, ob eine Darſtel⸗ 
95 daß Chriſtus der Sohn Gottes iſt, ſich zu einem 
erſtele vortrage eigne, dem empfehlen wir beſonders den 
benst, Theil dieſer Rede, wiederum verbunden mit der Glau⸗ 
beit ehre, und es wird ſich ihm zeigen, wie ſich große Klar⸗ 
ande rund tiefe Forſchung, ohne Nachtheil der einen oder 
bier ren verbinden laſſen. Der an ſich ſo natürliche und 
er Hoch Überraſchende Schluß, in welchem bei dem Feſte 
Kindheit Jeſu an das erfreuliche Feſt unſerer Kinder 


8, ſondern allein durch den Glauben an ihn; wel⸗ 


Chriſti. 


und wie ſie dennoch eben ſo 
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erinnert wird, führt das Gemüth des Leſers aus dem Ge⸗ 
biete der ernſteſten Betrachtung in den lieblichſten Kreis des 
Lebens, und er wird, von jenen Gedanken erfüllt, es ſich 
nicht verſagen können, ſeine Kinder ſo viel inniger an ſein 
Herz zu drücken. — Eine Betrachtung ganz anderer Art 
macht den Inhalt der zweiten Weihnachtspredigt: die Freude 
an der Erſcheinung Chriſti erhöht durch die Betrachtung, 
daß er gekommen iſt, das Schwerdt zu bringen, weß halb 
der Verf., gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit, der Abhand— 
lung ſelbſt einen ziemlich langen Eingang voranſchickt, in 
welchem er bei dem ſcheinbaren äußeren Contraſte doch den 
inneren Zuſammenhang zwiſchen dieſer und der vorigen 
Predigt nachweiſt, und dadurch, beiläuſig geſagt, ein Bei⸗ 
ſpiel für die techniſche Regel gibt, wo ein Eingang noth⸗ 
wendig iſt und wo er fehlen kann. Die Behandlung des 
Gegenſtandes ſelbſt aber hat etwas ſo Ergreifendes, daß 
uns der Leſer hoffentlich loben wird, wenn wir ihm Nichts 
davon ſagen, damit er ungeſchwächt unſer Gefühl theilen 
möge. Mehr noch, als den übrigen, ſind auch dieſer Pre⸗ 
digt die langen Perioden eigen, als ob dem Verf. ſelbſt 
bei aller ſonſtigen Gewalt über die Sprache, ſie doch hier 
nicht habe ausreichen wollen, die übergroße Fülle der Ge⸗ 
danken zu faſſen. — Die Neujahrspredigt, mit dem Satze: 
daß Gott allen Dingen ihr Maß beſtimmt, über einen alt 
teſtamentlichen Text: Hiob 38, 11., überſchaut das ganze 
menſchliche Leben, und iſt eben ſo reich an Tröſtung für 
den, welcher aus der Vergangenheit in die Zukunft ſchaut, 
als ſie im Texte die große Regel nachweiſt, nach welcher 
auch wir unſer Leben im Dienſte Gottes einzurichten haben. 

Die Paſſionspredigten, mit den beiden am Charfreitage, 
zuſammen fünf, bilden ein Ganzes über die letzten Worte 
Von ihnen gilt, was wir bereits von ähnlichen 
Verträgen, die der Hr. Verf. im Magdeburger Magazine 
mitgetheilt hat, anzuführen fanden, wie ſie uns nämlich 
gleich ſehr die Schrift, als die verborgenen Tiefen des 
menſchlichen Herzens öffnen, wie denn überhaupt die Lei⸗ 
densgeſchichte des Herrn in beiden Beziehungen eine nie zu 


erſchöpfende Fundgrube iſt. Die zweite Charfreitagspredigt: 


„der Tod des Erlöſers das Ende aller Opfer“ erinnert, 
wie die oben angeführte am erſten Advente, an die dog⸗ 
matiſche Lehre von den Aemtern Chriſti, und zeigt, wie 
dieſe keineswegs ein leerer Schematismus, oder unfruchtbar 
für die Betrachtung iſt. Ein herrliches Schlußgebet iſt die 
ſer und der Neujahrspredigt beigegeben, und beide können 
als Muſter ihrer Art gelten. — Von den beiden Oſterpre— 
digten erwähnen wir vorzugsweiſe der zweiten — womit 
jedoch die erſte nicht zurückgeſetzt werden ſoll — gleichfalls 
um ihres nahen Zuſammenhanges willen mit der Glaubens; 
lehre. Sie zeigt den Zuſammenhang zwiſchen den Wirkun⸗ 
gen der Schrift und den unmittelbaren Wirkungen des Er⸗ 
löſers. Auch hier iſt wieder der Text vortrefflich benutzt 
und auf das lehrreichſte entwickelt, wie Schrift und Sacra⸗ 
ment in ihrem gegenſeitigen Verhältniſſe, wiewohl verſchie⸗ 
dene, doch gleich weſentliche und in ihrem Wirken ſich gegen⸗ 
feitig ergänzende Vergegenwärtigungen des Erlöſers find — . 
ſehr werth der Beherzigung gerade für unfere Zeiten in der 
evangeliſchen Kirche. — Für die tiefgedachteſte unter allen 
dieſen Vorträgen, wie ſie denn auch in der Behandlung 
die ausführlichſte iſt, möchte leicht die zweite Pfingſtpredigt 
zu halten ſein: „der Urſprung des Geiſtes aus Gott iſt 
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die Gewährleiſtung für die Vollſtändigkeit feiner Wirkuns 
gen,“ nicht nur wegen der Behandlung der an ſich nicht 
leichten Schriftſtelle, ſondern mehr noch wegen der tiefen 
und doch ganz klaren und verſtändlichen Forſchung über 
den Geiſt des Menſchen und über den Geiſt Gottes, über 
die Offenbarung und ihre Zulänglichkeit für alle unſere 
geiſtigen Bedürfniſſe. Der große Reichthum an Gedanken 
und ihre gründliche Entwickelung erfordert freilich ein wies 
derholtes Leſen und Durchdenken; wer es aber daran nicht 
fehlen läßt, dem wird ſich auch, was er hier finder, über. 
all beftätigen durch die eigene Vergleichung deſſen, was in 
Jedem iſt und worauf er hier geführt wird, mit den Aus: 
ſprüchen des göttlichen Wortes. Sollten wir aus der ganzen 
Sammlung zwei Vorträge als die vollendetſten auswählen, 
ſo ſchwer eine ſolche Wahl auch ſein möchte, ſo würden 
wir als ſolche dieſe und die zweite Weihnachtspredigt be— 
zeichnen, es aber auch eben ſo gern ſehen, wenn Andere 
eine andere Wahl treffen wollten. — Die letzte Predigt, 
am Trinitatisfeſte, bildet einen ſchönen und natürlichen 
Uebergang von der Feſtzeit zur feſtloſen, durch die Beant⸗ 
wortung der Frage: Wer und was gehört in das Reich 
Gottes? Den Schluß derſelben macht eine Hindeutung auf 
die Lehre von der Dreieinigkeit, fo klar und verſtändlich, 
daß Jeder weiß, was er daran hat, und es vielleicht kaum 
möglich und der Erbauung angemeſſen ſein dürfte, anders, 
als ſo, dieſes Gegenſtandes auf der Kanzel zu gedenken. 
Bekanntlich bildet dieſes zuſammenfaſſende und ergänzende 
Dogma auch den Schluß in des Verf. Glaubenslehre, und 
ſo wäre, was ſich davon für die Kanzel eignet, auch in 
dieſer Predigtſammlung an ſeiner rechten Stelle. 
Dieſe Andeutungen, deren Vermehrung der Raum dieſer 
Blätter nicht geſtattet, werden zur Charakteriſtik der ‚vor: 
liegenden Feſtpredigten genügen. Und wenn ſie daneben 
noch beitragen könnten zu beurkunden, wie der würdige 
Verf. ganz derſelbe iſt, wir mögen ihn in feinem akade— 
miſchen Hörſaale, oder vor ſeiner Gemeinde finden, wie 
eben fo feine wiſſenſchaftliche Glaubenslehre und feine popu— 
lären Kanzelvorträge auf das vollkommenſte mit einander 
übereinſtimmen, und wie eben dieſes beides die Hochachtung 
gegen feinen Charakter und die reichen Erfolge feines aus- 
gebreiteten Wirkens, deſſen er ſich erfreut, am meiſten be⸗ 
gründet und ſichert; ſo wird der Ref. dieß als einen ſchö⸗ 
nen Zuſatz zu der Freude anſehen, welche ihm dieſe kleine 
Arbeit ſchon im reichen Maße gewährt hat. 8 
. 5 . p- 


Ki ze, Anzeigen. 
Hat der treue Freund der evangeliſch⸗ proteſtantiſchen Kirche 
in dieſer Zeit mehr für dieſelbe zu fürchten, oder mehr 
zu hoffen? Predigt (,) gehalten am Reformationsfeſte 
(20. Sonnt. nach Tr. 1826.) von Fr. Dürr, Paſtor zu 
St. Egidü in Hannover, Hannover 1826. In der Hahn⸗ 
ſchen Hofbuchhandlung. 8. 24 S. 


Die Anzeige vorliegender Predigt dürfte in unſerem Lit. Bl.] Hr. D. keine n Pomrroz e an dann fein möge, BT 


um fo eher eine Stelle verdienen, da, unferes Dafürhaltens, fo: 


384 


wohl die A. K. 3., als auch dieſes ihr Schweſterblatt, zur Ver⸗ 
herrlichung des echten Proteſtantismus beiträgt, ohne die chriſt⸗ 
katholiſche Kirche zu verfolgen. und Rec. zeigt dergleichen Pre, 
ducte immer mit Vergnügen an, da Jeder, dem der Herr ie 
dtazgısız eνjHOb gegeben hat, ein Scherflein beitragen ſoll zu 
dem Einen, was Noth thut. 


Vorſtehende Predigt gehört auf jeden Fall zu den beſſeren 
Arbeiten, die das Reformationsjubiläum zu Tage fördert, und 
fie braucht das Licht nicht zu ſcheuen. Rec. hat zwar in Mare“ 
zoll's Refermationspredigten, wie ihm noch wohl erinnerlich iſt, 
ein ähnliches Thema gelefen, und kann, da ihm dieſe nicht zur 
Hand ſind, beide nicht miteinander vergleichen, um zu ſehen, in? 
wiefern unſer Verf. feinen eigenen Weg gegangen iſt; er haͤtte 
zwar hier und da die Sprache des Verf, etwas blühender, be⸗ 
geiſterter gewünſcht; er mochte zwar ſchon am Titel das Epithe, 
ton „treu“ ſtreichen — denn ein Freund kann kein „untreuer“ 
ſein — (wenigſtens hätte die Predigt den „treuen Freund de 
Proteſtantismus“ erklären follen), und würde die Worte: „ 
dieſer Zeit“ mit anderen vertauſcht haben, etwa: im neunzehn, 
ten Jahrhunderte, oder: in unſeren Tagen — denn fo geſte 
könnte dieſer Ausdruck auch heißen: in dieter Erdenwelt — hier 
auf Erden überhaupt, was Hr. D. gewiß nicht ſagen wollte 
Rec. würde zwar auch, bei Aufſtellung der Hoffnungen für die 
proteſtant. Kirche mehr, als der Verf. thut, an die Zeitgeſchichte 
appellirt haben (wozu recht ſehr V. 52 des Textes hinleitete)r 
und aus der Vergangenheit auf die Zukunft geſchloſſen — denn 
wenn ein Julian, ein Gregor u. ſ. w. der Religion überhaupt 
keinen Abbruch thun konnten, fo darf denn doch auch unfer. Geiſt 
freudig in das Dunkel der Zukunft hinüberblicken, indem es ewig 
wahr bleibt, was Gamaliel fagte (Actor. V, 38.) „Iſt der Rath 
oder das Werk aus den Menſchen, fo wird es untergehen; iſt es 
aber aus Gott ꝛc.“ 


Indeſſen, die gemachten Ausſtellungen ſollen der Predigt des 
Hrn. D. keinen Abbruch thun, da der Totaleindruck befriedigt 
und die untergelegten Noten ganz an ihrem Orte find, und bi 
ſonders für die gebildeten Hannoveraner von Inkereſſe fein mu 
ten. Nur möchten wir noch das bedenklich finden, daß unſer 
Verf. die neueſten Tagesgeſchichten (S. 13 — 14), gelehrte Strei⸗ 
tigkeiten ꝛc. zu ſehr auf die Kanzel zieht. Waren auch unt 
feinen Zuhörern ſolche, die fie kennen, fo gehörte doch der grö 
ßere Theil dem Volke an. Auch liegt der proteſtantiſchen Kirche 
wenig am Austritte von Apoſtaten, dieſe waren nur unedle Aeſte 
die man füglich am kräftigen Stamme abſchneidet. Daher wird 
gewiß auch nicht jeder Leſer unterſchreiben, wenn Hr. D. S. 1 
von den aus der proteſtant. Kirche Ausgetretenen ſagt: „es ſind 
ſolche unter ihnen, vor denen man in vieler Hinſicht herzliche ( 
Hochachtung und Ehrerbietung hegen muß.“! Das ſcheint eine 
Art von Complimentmacherei zu ſein, welche der Kanzel fre 
iſt, mögen unter den Abgefallenen auch Grafen und Herzoge 17 
die der Verf. S. 14 in einer Note mit Namen nennt. DOM 
um die Gränzen, welche uns geſteckt ſind, nicht zu überſchreiten / 
brechen wir ab und geben nur noch den Ideengang des Hrn. 8 
an, wobei das einer beſonderen Erwähnung verdient, daß d 
zum Terte genommene Pf. 119, 29 — 52. zugleich das Gebet des 
Predigt ausmacht. 

Er ſindet die „Beſorgniß“ (S. 9) der proteſtantiſchen Kirch 
a) in der Lauveit Vieler dc. (ſehr gut und richtig!); b) Leiden 
ſchaft und Rückſicht auf irdiſche Dinge (etwas undeutlich und 0% _ 
ſucht)s e) Kusteitt ꝛc. (S. 13) — (wogegen ſich noch Mache 
erinnern ließe); d) Zwieſpalt (hätte füglich wegbleiben können). 
Kräftiger iſt der zweite Theil der Predigt — die Hoffnung Eu 
proteſtantiſchen Kirche — durchgeführt, und beſonders hat 2. 
u. 24 den Rec, ergriffen und angeſprochen. Wir wünſchen, ® 
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